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Predigt zu Mk2,1-12  
Textgrundlage:  
2-1Und nach etlichen Tagen ging er wieder nach Kapernaum; und es wurde bekannt, dass er 
im Hause war. 2Und es versammelten sich viele, sodass sie nicht Raum hatten, auch nicht 
draußen vor der Tür; und er sagte ihnen das Wort. 3Und es kamen einige, die brachten zu 
ihm einen Gelähmten, von vieren getragen. 4Und da sie ihn nicht zu ihm bringen konnten 
wegen der Menge, deckten sie das Dach auf, wo er war, gruben es auf und ließen das Bett 
herunter, auf dem der Gelähmte lag. 5Da nun Jesus ihren Glauben sah, sprach er zu dem 
Gelähmten: Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben. 
6Es saßen da aber einige Schriftgelehrte und dachten in ihren Herzen: 7Wie redet der so? Er 
lästert Gott! Wer kann Sünden vergeben als Gott allein? 8Und Jesus erkannte alsbald in 
seinem Geist, dass sie so bei sich selbst dachten, und sprach zu ihnen: Was denkt ihr solches 
in euren Herzen? 9Was ist leichter, zu dem Gelähmten zu sagen: Dir sind deine Sünden 
vergeben, oder zu sagen: Steh auf, nimm dein Bett und geh hin? 10Damit ihr aber wisst, dass 
der Menschensohn Vollmacht hat, Sünden zu vergeben auf Erden – sprach er zu dem 
Gelähmten: 11Ich sage dir, steh auf, nimm dein Bett und geh heim! 12Und er stand auf und 
nahm sogleich sein Bett und ging hinaus vor aller Augen, sodass sie sich alle entsetzten und 
Gott priesen und sprachen: Wir haben solches noch nie gesehen. 
 

Auslegung:  
Claudia W arbeitet seit Jahrzehnten in der Buchhaltung und man kennt sie von ihrer 
zurückhaltenden Freundlichkeit. Dass man sonst selten mit ihr zu tun hatte, liegt einfach 
daran, dass alles reibungslos läuft, was sie anpackt. Zum Jahresende der Wechsel in die 
Rente. Manchen hat sie erzählt, was sie dann alles vorhat. Die Belegschaft sammelt für ein 
Abschiedsgeschenk. Vor wenigen Tagen ist Claudia W gestorben, niemand ahnte, wie wenig 
Zeit ihr blieb. Das will mir nicht aus dem Kopf, wenn ich unseren Text lese.  
Eine andere Geschichte:  
Olena S ist Mitte März aus der Ukraine zu uns gekommen. Die ersten beiden Kriegswochen 
haben sie im Keller des Hauses ganz nahe der russischen Grenze gelebt und dann 
beschlossen: der dreijährige Enkel muss in Sicherheit gebracht werden. Olena ist mit anderen 
Verwandten aufgebrochen. In den 7 Monaten hier sind wir uns sehr nahegekommen. Gern 
kocht Olena für alle, betreut die Kinder und in den gemeinsamen Friedensgebeten hat sie die 
Lesungen auf Ukrainisch übernommen und das Glaubensbekenntnis: Ja virju w Boga … – ich 
glaube an Gott…, das habe ich von ihrer Stimme im Ohr. Kürzlich ist Olena zurück in die 
Heimat gefahren. Sie weiß die Kinder in Sicherheit hier, sehnte sich nach ihrem Mann. Sie 
betreut alte und kranke Menschen, die im Frühjahr und Sommer ohne sie zurechtkommen 
mussten. Seither hören wir die Berichte von den Angriffen noch mal anders: der Krieg hat ein 
Gesicht bekommen. Wie geht es ihr, steht das Haus noch? Als Antwort erhalten wir Bilder: 
Olena strahlend glücklich mit zwei Eimern frisch gesammelter Äpfel in den Händen. Dann, 
ebenso lachend vor den Kürbissen, die geerntet werden und ein Bild mit ihrem Mann. Dass 
heute ihr Haus noch steht, dass heute nicht geschossen wird, zählt und reicht für Lebensfreude 
blitzende Augen. Я вірю в Бога, ich glaube an Gott…, höre ich ihre helle, bestimmte Stimme 
in meinem Kopf und aus einem Gebet: … Я належу Христу – „Eines Tages kann ich sagen: 
Ich gehöre zu Christus“.  
Worum sie uns gebeten hat: dass wir für ihren Sohn beten, der eingezogen wurde und 
kämpfen muss.  
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Andere Frauen aus Kiew berichteten in der letzten Woche von den Angriffen auf ihre Stadt. 
Nur 100 m von ihrem Haus entfernt sind sie eingeschlagen: Raketen, die die bewohnten 
Häuser verfehlt haben und „nur“ einen Park verwüstet. „Gott sei Dank“!  
Unseren Predigttext habe ich oft im Gottesdienst gehört und fast immer habe ich die 
Geschichte von der Heilung des Gelähmten im Zentrum behalten. Wenig aufgefallen ist mir, 
dass die Erzählung eingebettet ist in einen Streit: ein Streit mit den Schriftgelehrten. Dass nur 
Gott Sünden vergeben darf, oder anders: Wer ist dieser Jesus, der Menschensohn? Glauben 
wir, dass er uns heil machen kann? In unserer Geschichte zweifeln wir an den absurden 
Fakten: Steh auf und geh, überhaupt: wie kommt man mit dem Bett mit dem Gelähmten aufs 
Dach und wie schlägt man ein Loch in die Decke eines voll besetzen Raumes? Absurd – den 
Gesetzen der Logik, der Wahrnehmung des Möglichen widerspricht alles.  
Absurd ist auch der Krieg und absurd sind die Folgen, die wir hier weit entfernt erleben. Real 
dagegen die Angst, es könnte noch viel gravierendere Folgen für uns geben.  
Olena hilft mir, nicht alles als absurd zurückzuweisen, was nicht in meinen Kopf passt. Es 
gibt Wunder und immer sind irgendwie Menschen darin verstrickt. Markus nennt Jesus den 
Menschensohn. Der Streit der Schriftgelehrten wird doch ähnlich heute ganz ähnlich 
weitergeführt. Macht er uns wirklich heil? Gibt es das?  
Wir feiern heute Gottesdienst, weil wir uns erfreuen an Gottes Wirken im Leben, so wie es ist. 
Dass uns der Glaube geschenkt ist, Wunder für möglich zu halten. Dass wir glauben können, 
dass Gott uns und unsere Welt liebt und heil macht, auch wenn es dauert. Das Alte Testament 
kennt keinen Teufel als ständig aktiven Widersacher des Allmächtigen. Aber es kennt Engel, 
die unsere Wege kreuzen, die uns daran hindern, einen von uns beschlossenen Weg weiter 
verfolgen zu können. Es sind Engel, Boten Gottes, die als „Navigationssysteme“ verhindern, 
dass wir uns verirren, falsche Wege einschlagen.  
Wie uns die Geschichte von Claudia W zeigt, kann Leben so schnell und unerwartet enden. 
Leben ist gefährdet. Liebe ist gefährdet. Frieden ist gefährdet. Die Frage ist doch aber, ob wir 
uns von den Gefahren um uns herum lähmen lassen oder wie Olena glücklich einen Eimer 
voll Äpfel halten können, weil wir heute leben, die Sonne strahlt, Menschen um uns sind, die 
wir lieben. Dass wir glauben können, weil Jesus uns sagt: Steh auf und geh. Geh deinen Weg, 
voll Vertrauen, dass es immer einen Menschensohn gibt, der dich begleitet, der bei dir ist, der 
mit dir ist, der deinen Rücken stärkt.  
Das wünsche ich Ihnen von Herzen.  
Amen.  

      Prädikant Gerhart Lange 


